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Die Welt jedenfalls, die Michael Sowa zeichnet, ist so, wie sie wirklich ist, das Zugabteil, 
das Wohnzimmer, der trostlose Bahnhof. Alles ist voller eiliger großer Menschen und zwi-
schen ihnen der sehr kleine Hase Esterhazy. Aber der Hund, der ihn anglotzt und anbellt, 
trägt die Uniform des Wachmanns, und er passt in die trostlose Stadt, in der die Men-
schen mit gewichtigen Aktentaschen, übergewichtig, unfreundlich, mürrisch verkniffen, 
umher hasten. Da liegt Dreck auf den Böden und die Neonröhren spenden mehr Dunkel-
heit als Licht, lassen die Ungemütlichkeit ebenso zum Zuge kommen wie das altbacken 
eingerichtete Wohnzimmer und das biedere Badezimmer. In den Straßen sammelt sich 
das Wasser zu trüben Pfützen im Rinnstein. 

Nur eine Stelle ist schön (für Hasen), so hört er überall, die Mauer, „eine endlos lange 
graue Mauer, und die Wiese vor der Mauer roch wunderbar. Sie roch nach Hasen.“ Leider 
gelingt es Esterhazy nicht, jemals zu dieser wunderbaren Mauer zu kommen. Dafür hat er 
allerlei Erlebnisse, die er nicht recht verstehen kann, lernt die Häsin Mimi kennen und ver-
liebt sich in sie, spielt kurzfristig die Rolle des Osterhasen, bis er nicht mehr gebraucht 
wird, und landet schließlich in einer Familie mit Kindern. Dort muss er in einer Kiste woh-
nen, die mit alten Zeitungen ausgestopft ist, und Esterhazy beginnt zu lesen. 

Zu seiner Überraschung kamen in den Berliner Zeitungen einfach keine Hasen vor. Im-
mer nur Leute! Dicke Leute, dünne Leute, Inländer und Ausländer. Die meisten hatten 
Kleider an, nur Frauen liefen oft ohne Hemd herum und sahen aus, als wäre es ihnen zu 
kalt. 

Esterhazy entwischt und versteckt sich in einem Auto, kommt so zu Franco, der Apfel-
kuchen und Sachertorte durch die Stadt fährt und ihn in seine Familie aufnimmt. Hier er-
lebt er wieder so einiges, etwa beim Besuch eines Restaurants, das er noch vor dem Es-
sen verlässt, weil hier tote Hasen gegessen werden. Aber es geschieht etwas Wunderba-
res: Eines Tages gelangt Esterhazy zu der Mauer – und nicht nur sie findet er, sondern 
auch seine heißgeliebte Mimi. Sie bleiben zusammen die beiden „lebten glücklich und 
zufrieden hinter der Mauer“. Bis eines Nachts Menschen kommen mit Hämmern und 
Bohrern und das junge Glück zerstören. 

„Was ist denn los?“, fragte Esterhazy. „Die Mauer muss weg!“, riefen die Leute. Am 
nächsten Abend war die ganze Hasenwiese schwarz von Menschen. Überall lagen zer-
brochene Bierflaschen herum, und von der Mauer waren nur noch ein paar Trümmer 
übrig. Die Leute waren außer sich vor Freude, aber Esterhazy und Mimi wussten nicht, 
warum. „Ohne Mauer“, sagte Mimi, „ist Berlin ziemlich ungemütlich, findest du nicht? 
Ich meine natürlich, für Hasen.“ 

Und Mimi und Esterhazy ziehen aufs Land. Bald werden Anzeigen in der ganzen Welt ver-
schickt, die von der glücklichen Geburt vieler kleiner Esterhazys künden (und die prunk-
voll tönenden Namen, die darauf stehen, stammen allesamt aus dem historischen Ge-
schlecht der Adelsfamilie). 
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Was ist das nun für eine Geschichte und wen will sie erreichen? „Esterhazy“ ist sozusagen 
ein Buch für alle Menschen zwischen 5 und 99, und jeder wird – entsprechend seinem 
Alter, seiner Leseintention, seiner Herkunft – darin etwas anderes sehen: Eine hübsche 
Ostergeschichte, weil sie von sie Hasen handelt, deren Namen zum Osterhasen passen? 
Eine ergreifende Liebesgeschichte, weil Esterhazy sein Glück in Berlin sucht und seine 
große Liebe Mimi findet? Ein „Adoleszenzroman“ über einen, der auszieht erwachsen zu 
werden? Oder vielmehr eine trotz aller Liebenswürdigkeit hintergründig bissig-böse poli-
tische Geschichte über eine geteilte Stadt zur Zeit des Kalten Krieges und ihre Menschen, 
gerade rechtzeitig neu aufgelegt zum 20. Jahrestag des Mauerfalls? 

Sicherlich von alledem etwas – eine wunderbare Mischung aus Herz und Satire, die man 
aber auch ganz ohne Kenntnis dessen, worauf fast jeder Satz anspielt, lesen und verste-
hen kann. Die drei „Macher“, die beider Autoren und der Illustrator, erweisen sich einmal 
mehr als penible Beobachter und Berichterstatter; Wort und Bild stecken voller Anspie-
lungen, die sich nur dem Erwachsenen erschließen. Ihr Buch ist schlichtweg ein kongenia-
les Meisterwerk von hintergründigem Witz, ein modernes Märchen, komisch, ernst und 
anrührend zugleich, das auf allen denkbaren Ebenen gelesen werden kann. 

 
 
 

Astrid van Nahl 


